Landkreis Darmstadt-Dieburg will die inklusive Schule
Unterricht: Behinderte und Nicht-Behinderte sollen miteinander lernen - Grüne laden nach Groß-Umstadt, und viele kommen
DARMSTADT-DIEBURG
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Gemeinsam starten, wie hier auf unserem Archivfoto von den deutsch-amerikanischen „Special Olympic Games“ in Darmstadt, ist das Motto der „inklusiven Schule“. Behinderte und nicht behinderte Kinder würden nicht mehr in unterschiedlichen Schulen getrennt, sondern gemeinsam unterrichtet, so miteinander lernen und die bisherige Ausgrenzung überwinden. Im Kreis wird hierfür eine Modellschule angestrebt. Archiv-Foto: Roman Größer 

Geht es nach dem Willen des grünen Kreis-Schuldezernenten Christel Fleischmann, wird es möglichst bald eine Modellschule in Darmstadt-Dieburg geben, in der alle Behinderten aufgenommen und mit Nicht-Behinderten gemeinsam unterrichtet werden. ,,Inklusive Schule" nennt sich dieses Konzept. ,,Und der große Zuspruch hier zeigt, dass das Thema die Szene bewegt", sagte die Grünen-Fraktionsvorsitzende im Kreisparlament, Brigitte Harth, am Donnerstagabend zur Begrüßung von 100 Teilnehmern an der Podiumsdiskussion in der Stadthalle Groß-Umstadt. 

Ins Schwitzen kam dort zunächst der Hausmeister, denn eilig mussten Stühle für die unerwartet vielen Gäste herbeigeschafft werden. 

Schulleiter, Lehrer, Studenten, Eltern von behinderten Kindern, Politiker: Vielfältig war das Publikum, das - entsprechend der Aufforderung der Grünen - ausgiebig an der zweistündigen Diskussion über den Weg zur inklusiven Schule im Kreis teilnahm. 

Grünen-Landespolitiker Andreas Jürgens saß im Rollstuhl auf dem Podium. ,,Hätte ich damals, gegen viele Widerstände, es nicht durchgesetzt, in einer Regelschule unterrichtet zu werden, hätte ich niemals den Schulabschluss erreicht und säße jetzt nicht hier als Landtagsabgeordneter." Solche persönlichen Schilderungen, auch und gerade von Eltern behinderter Kinder, waren es, die die Bedeutung des Themas allen bewusst machten. 

,,Derzeit sitzen viele unserer Kinder hinten in einer Klasse, Hauptsache sie sind ruhig, und verlassen die Schule ohne Hauptschulabschluss; das kann doch nicht unser Ziel sein", schilderte die Leiterin einer Schule für Lernhilfe. ,,Es gibt keine Integration, weil die anderen, die Normalen, nicht darauf vorbereitet sind", ergänzte die Mutter eines 23 Jahre alten geistig behinderten Sohnes. 

,,Mit der Einschulung werden alle Lerneffekte aus dem Kindergarten zerstört", ärgerte sich Pfarrer Werner Stoklossa (Münster). Ebenso wie Kreis-Sozialamtsleiter Otto Weber wies er darauf hin, dass Inklusion mittlerweile in den Kindergärten üblich sei. Die Kinder würden dort völlig unbefangen miteinander umgehen, egal ob mit körperlichen, seelischen oder geistigen Einschränkungen behaftet oder nicht. Danach, mit der Einschulung, werde ausgesondert, zerbrächen Freundschaften, gäbe es für die einen die Regelschulen, für die anderen die Sonderschulen. ,,Und deren Image ist schlecht", kommentierte der Leiter der Flanagan-Lernhilfeschule in Babenhausen, Peter Baumann. 

Über ,,tolle soziale Lernerfahrungen des Miteinanders", von denen auch nicht behinderte Kinder profitieren, berichteten Eltern und Lehrer. Und da auch eine UN-Konvention quasi weltweit die inklusive Schule fordert, schienen sich alle einig und die Umsetzung greifbar nah. 

Doch es gibt Hindernisse, viele Hindernisse, die auch zur Sprache kamen. Da ist die Landespolitik, die schon jetzt kaum genügend Lehrer für kleine Klassen bereitstellt. Würden alle behinderten Jungen und Mädchen nach dem Kindergarten in die Grundschule ihres Heimatortes aufgenommen, müssten dort neben dem Lehrer weitere Fachkräfte eingesetzt werden. Das würde viele Millionen Euro kosten. 

Schulleiter Baumann (,,ich fühle mich in dieser Runde wie der Bedenkenträger") wies auf ein weiteres Problem hin: ,,In der Grundschule mag das noch gehen. Aber spätestens in der Sekundarstufe I kollidiert die Inklusion mit der Ausrichtung der Lehrpläne", die nicht auf ein gemeinsames Lernen des sozialen Miteinanders ausgerichtet seien, sondern auf straffe Wissensvermittlung. ,,Ich würde mein Kind heute nicht mehr in die Regelschule geben", sagte die Mutter einer blinden Tochter, ,,denn sie ist dort immer ausgegrenzt geblieben," sei von Mitschülern als Ballast empfunden worden und habe so den Ärger auf sich gezogen. 

Dennoch: Eltern, Pädagogen und Kreis-Schuldezernent im Saal waren überwiegend der Meinung, die inklusive Schule müsse nun endlich auf den Weg gebracht werden. Aufs Land zu warten bringe nichts. Ein Arbeitskreis auf Kreisebene soll nun rasch eingerichtet werden, um schon bald eine Modellschule an den Start zu bringen. Eine Grundschulleiterin aus Dieburg meldete dazu nachhaltig Interesse an. ,,Ich fände eine Gesamtschule am besten", sagte Schuldezernent Fleischmann nach der Podiumsdiskussion dem ECHO. 

